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Beilage zu Nr. 141 des Bremer Handelsblattes. 


England von 1801 bis 1850. 


Schlötzers bekanntes Paradox, welches Geſchichte und Statiſtik zu vollen 
ne Er die ganze unermeßliche dee dee 
weiſen, letztere hingegen auf die bloße Darſtellung des „gegenwärtigen 15 
ments“ beſchränken wollte, iſt wohl heute bereits als überwunden zu be⸗ 
a trachten. Man beginnt vielmehr allſeitig die Statiſtik als eine der wichtig⸗ 
ſten und unentbehrlichſten Hilfswiſſenſchaften der Geſchichte zu betrachten. 
4 Der Zeitpunkt ift gewiß nicht fern, wo man allgemein dahinſtreben wird, 
durch genaue ſtatiſtiſche Forſchungen auch der ältern Geſchichte eine ſicherere, 
ſozufagen mathematiſche Grundlage zu verſchaffen, wie ſchon jetzt gründ⸗ 
liche Geſchichtſchreiber den fonft ganz unbeachtet gebliebenen volkswirth⸗ 
, schaftlichen Zuſtänden früherer Zeiten ernſtliches Studium und tiefer ein⸗ 
gehende Beachtung zuwenden.“) Es wird freilich ſeine großen Schwierig⸗ 
keiten haben, der ältern Geſchichte jene ſtatiſtiſche Unterlage zu gewinnen, 
weil die ſtatiſtiſchen Daten, welche die emſigſte Forſchung aus gedruckten 
und ungedruckten Materialen herbeiſchaffen könnte, immer ſpärlich und un⸗ 
genau bleiben werden Der Geſchichtſchreiber der Neuzeit aber, wo die 
ſtatiſtiſchen Quellen ſchon reichlicher fließen, wird ſie nicht umgehen können 
noch dürfen. Ja wir können uns ſehr gut eine blos in ſtatiſtiſchen Daten 
ausgedrückte, aber keine Geſchichte der Neuzeit ohne Herbeiziehung der ſta⸗ 
tiſtiſchen Daten denken. Erſtere würde trocken, ermüdend, aber wahr und 
belehrend ſein, letztere ſich nicht über die frühere kronikenhafte Darſtellung 
der „Haupt- und Staatsactionen“ erheben, aber kein wirkliches Bild des 
Volk slebens, dieſes bedeutſamſten Factors der Neuzeit, keinen Begriff von 
dem gewaltigen Verkehrsleben und Treiben der Gegenwart geben können. 
. Eine ſolche, blos in ſtatiſtiſchen Daten ausgedrückte Geſchichte, oder 
richtiger, ein ſtatiſtiſches Material zu einer künftigen Geſchichte der Neuzeit 
erhalten wir ſoeben aus England für das letzte Halbfahrhundert. So 
trocken dieſe „Statiſtiſchen Tabellen“ auf den erſten Blick ſcheinen, ſo in⸗ 
haltsreich und intereſſant erweiſen ſie ſich bei genauerem Studium und eine 
tüchtige Feder könnte vielleicht auf dieſer quantitativ geringfügigen Grund⸗ 
lage allein eine erſchöpfende Geſchichte von dem Leben und der Entwicklung 
Englands während des abge:aufenen Jahrfünfzig ſchreiben. 
1 Faſſen wir zuerſt einige der wichtigſten Lebensmittel ins Auge, deren 
h Verbrauch ſich ſtatiſtiſch konſtatiren läßt, fo zeigt ſich vor Allem eine in 
Folge der immer liberaler werdenden Geſetzgebung und der zunehmenden 
Verzehrsfähigkeit fortwährend ſteigende Einfuhr und als deren Ergebniß eine 
zweifache, höchſt erfreuliche Thatſache: erſtens, daß die Preiſe im Durch ; 
ſchnitt niedriger, zweitens, daß die een 85 
ö ringer werden. So z. B. erhob ſich der Ueberſchuß der Ein⸗ über 1 
Ausfuhr beim Weizen 1801 —20 auf 10,595,248 oder im 8 
jährlich auf 529,762, hingegen im nachfolgenden Jahrzwanzig 1821 —40 
| 9 itt jahrlich auf 728,924 Quarters. Der 
auf 14,578,486 oder im Durchſchnitt jährlich ar 8 ie, 
Preis per Quarter ſchwankte in erſterer Periode zwiſchen a i 
letzterer nur zwiſchen 36 77 Sh., was einen Unterſchied von 303 für 
erſtere und nur 202 % für letztere Periode ergiebt. Der zwanzigjährige 
Durchſchnittspreis aber war dort 83-2, hier nur 57.7 Sh. Im 7 
i zehnt 1841—50 erhebt ſich die Einfuhr in den ſechs Jahren vor Ab⸗ 
N ſchaffung der Korngeſetze auf 16,887,249, in den nachfolgenden vier 1 — 70 
auf 17,607,188, zuſammen auf 28,494,437 oder im Ducchſchnitt jährlich 
auf 2,849,444 Qu. Die Theuerung von 1847 wo der Preis einmal bis 
auf 102.5 Sh. flieg, während er 1850 bis auf 37.9 Sh. fiel, läßt im 
Durchſchnitt des Jahrzehnts eine bedeutende Preisſchwankung hervortreten 
die bis 271% ſteigt. Läßt man aber das Jahr 1847 hinweg, fo beträgt 
die Differenz zwiſchen dem höchſten und dem niedr gſten Preis des a 
zehnts nur 101 %, Der jahrzehntliche Durchſchnittspreis 9 1 er 
auch mit Einſchluß von 1847, nur auf 52.8, iſt alſo um 30. gering 
als im erſten und um 4. 19 Sh. geringer als im ug io der am * 
Scheidet man die letzten 4 von den erſten 6 Jahren, b ha 1 
thätige Einfluß der Korngeſetzabſchaffung aufs glänzen 6 Anittspreiß nA 
der 1847er erceptionellen Theuerung doch der Durch aun 
4 Jahren 184750, alſo nach Abſchaffung der Korngeſetze, 
* ; i i ügen dieſe Gelegenheit, um Dr. A. Pfaff 8 
"deu * Le een 8212 bis auf die 2 4 
ſchweig Werne 1853—54) von welcher vor kurzem der aich al eke 
andes verſendet worden, 10 hi E ehh 15 Lich gi 
Fanden W 515 gebührende Beachtung zu Theil wird, unſern Le⸗ 
ſern A tables of population, mort ie 
Wende ee eee Fr — 710 1851. Compiled from 
duce, commerce, shipping, emigration etc. ete. ion. London 1854. 8. 
Parljament. and other authentic. documents, by 1. G. a tener Werk: „The 
Der Berf. iſt namentlich durch fein, eben in 2. Aufl. erſch 
Earth and its inhabitants“ Tängft vortheilhaft bekannt. 
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niedriger als im vorangegangenen Jahrſechs; denn er beträgt 1841 — 46 volle 
56.1, hingegen 1847 —50 nur 47.7 und für 184850 alleingenommen 
gar nur 43.9 Sh. 

Eine andere, beachtenswerthe und erfreuliche Thatſache iſt die fortwäh⸗ 
rende Zunahme des Verbrauchs bei ſolchen Artikeln, welche nicht mehr 
zu den erſten Lebensbedürfniſſen gehören, deren ſteigender Verbrauch alfo 
auch eine ſtetige Zunahme des allgemeinen Wohlſtandes bekundet. So war 
J B. für Zucker, Thee und Kaffee folgendes der durchſchnittliche 
Jahresverbrauch: 


Jahre Zucker Thee Kaffee 
1801-10 2,465,319 Cwis. 23,508,381 Lbs. 2,270,569 Lbs. 
1811-20 2,552,767 „ 24,424,744 „ 7,518,825 „ 
1821-30 3,350,038 „ 28,497,185 „ 14,163,607 „ 
1831-40 3,788,517 „ 36,441,766 „ 24,952,750 „ 
1841—50 5,176,133 „ 44,287,976 „ 32,953,166 „ 


Im Laufe eines halben Jahrhunderts hat ſich alſo der Verbrauch von 
Thee nahezu, jener des Zuckers mehr als verdoppelt, wahrend er beim 
Kaffee ſich auf das fünf zehnfache erhoben. Die Zunahme war im 
Beginn des laufenden Jahrzehnts noch bedeutender; denn im Dutchſchnitt 
von 1851—52 erhob ſich der einheimiſche Verbrauch von Zucker auf 
6,591,750 Cwts., von Thee auf 54,345,364 und von Kaffee auf 38,804,785 
Lbs. Freilich hat im Laufe des Jahrfünfzig auch die Bevölkerung bedeutend 
zugenommen, doch keines wegs in dem Maaße als der Verbrauch, ſo daß 
der durchſchnittliche Verbrauch jedes Einzelnen bedeutend geſtiegen. Es 
fällt auf den Kopf im Durchſchnitt des erflen Jahrzehnt (1801 — 10) 16 L. 
Zucker, 1.35 Thee und 12 Kaffee, hingegen im Durchſchnitt des letzten 
Jahrzehnts (1841 — 50) 20¼ L. Zucker, 1.62 Thee und 1.21 Kaffee. 

Intereſſant iſt die Veränderung, welche das Verhältniß zwiſchen 
dem Verbrauch von Thee und Kaffee erfahren. 1801 10 wird 
zehnmal ſo viel Thee verbraucht als Kaffee; 1821 — 30 beträgt der Thee⸗ 
verbrauch nur mehr das Zweifache des Kaffeeverbrauchs; 1841—50 be⸗ 
trägt der Ueberſchuß des Thee⸗ über den Kaffeeverbrauch kaum mehr 400%. 
Es ſcheint alſo in dieſer Beziehung eine bedeutende Umwandlung in den 
Sitten der Engländer vorgegangen zu fein, die fie von ihrem frühern faſt 
ausſchließlichen Theegenuß ab⸗ und der feſtländiſchen Sitte des Kaffeege⸗ 
nuſſes immer näher kommen läßt. Ihren Hauptgrund dürfte dieſe Um⸗ 
wandlung wohl in den Zollwandlungen der fraglichen Artikel finden. Der 
Theezoll erfuhr im Laufe des Jahrfünfzig keine weſentliche Veränderung 
oder eigentlich keine Erniedrigung. Zu Anfang des Jahrhunderts (1801 —2) 
betrug er nur 20—50, 1803 —56 flieg er auf 65, 1807—19 auf 95 und 
1820 —34 gar bis auf 100 % des Werths. 1834 —35 wurde er, nach 
dem Aufhören des Theehandelsmonopols der oſtindiſchen Geſellſchaft, auf 
1-6 Sh., von 1836—50 aber wieder auf 2 Sh. per Pfund erhöht. Hin⸗ 
gegen betrug der Kaffeezoll zu Anfang des Jahrhunderts 1—2.6 Sh. per 
Pfund, aber 1831—42 nur 6 d. für brit. Colonial und oſtindiſchen, 9 d. 
für fremden, 1842—51 nur 4 d. für erſtern und 8 d. für letztern Kaffee. 

Dit fortwährende und bedeutende Zunahme des Kaffeegenuſſes, ſcheint 
nicht blos dem Theeverbrauch relativen, ſondern anderen Getränken auch ab⸗ 
ſoluten Abbruch zu thun; eine Erſcheinung, die ſich auf dem europ. Feſt⸗ 
lande zeigt, wo gleichfalls mit der ſtärkeren Verbreitung des Kaffees der Ge⸗ 
nuß anderer „Suumulants“ abnimmt. In England hat z. B. der Verbrauch 
von Wein und Bier im Laufe unſeres Jahrfünfzig ſich bedeutend verrin⸗ 
gert. Nach den uns vorliegenden Ausweiſen fielen auf den Kopf 1801—10 
jährlich 35, hingegen 1821—30 nur 27 und vollends 1841 —50 gar nur 
23 Gallons; ebenſo wurden 1801—10 jährlich 1.58, hingegen 1821 —30 
nur 1.39 und 1841—50 gar nur 72 Buſhel Malz pr. Kopf beſteuert. 
Beim Bier mag die Abnahme zum Theil in der Steuererhöhung liegen, 
da zu Anfang des Jahrhunderts nur 1.4 bis 1.6, hingegen ſeit 1821 
durchgehends 2.7 Sh. pr. Buſhel Malz gezahlt wird. Für den Wein 
kann dies nicht gelten, da hier der Zoll vielmehr abgenommen, indem z. B. 
1801 für ſpaniſche und portugieſiſche 6. 11, für italieniſche 8. 3, für fran⸗ 
zöſiſche 10. 11 und für Rheinweine 9, hingegen 1840 für all dieſe Weine 
gleichmäßig nur 5.9 und für Capweine nur 2.11 Sh. pr. Gallon be⸗ 
zahlt wurde. Zum Theil mag der Wein vielleicht vom Branntwein 
verdrängt werden, deſſen Genuß in ſteter Zunahme begriffen iſt. An ein- 
heimiſchen und fremden Branntwein fallen pr. Kopf 1801—10 nur 88, 
hingegen 1821—30 ſchon 92 und 1841—50 ſchon 94 Gallons jährlich; 
doch zeigt letzteres Jahrzehnt wenigſtens eine relative Abnahme, denn 1831 
bis 40 war der Verbrauch gar auf 1,10 Gallons pr. Kopf geſtiegen. In 
den zwei Jahren 1851—52 wurden zuſammen 59,422,183 Gall. verbraucht, 
wovon 49,813,919 heimiſches, der Reſt fremdes Erzeugniß. An Gebühren 
wurden für dieſes 5,096,171, für jenes 12,243,954 K entrichtet. Die hei⸗ 
miſche Branntweinerzeugung für den innern Verbrauch betrug 1801 nur 
3,206,957, hingegen 1851 ſchon 24,543,657 Gallons. 
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Einen bedeutenden Einfluß ſcheint die Erhöhung des Eingangs zolls für 


amerikaniſchen Tabak auf den Tabaks verbrauch überhaupt geübt zu 


haben, wie dies folgende jahrzehntliche Durchſchnittszahlen ergeben: 


Jahre Zollerträgniß Geſammtverbrauch pr. Kopf 
1801-10 1,537,776 £ 18,162,207 U 1.04 85 
1811—20 2,393,024 „ 18,151,717 92 7 
1821—30 3,061,714 17,842,805 „ 79 7 
183140 3,332,774 21,775,486 „ 85 * 
1841—50 4,089,103 v 25,403,313 % 93 % 


Vom erſten zum fünften Jahrzehnt hat demnach das Zollerträgniß ſich um 
nahezu /, der Verbrauch aber nur um etwas mehr als ½ geſteigert wäh⸗ 
rend der Einzelverbrauch (pr. Kopf) um beiläufig 10 % ab genommen. 
Dieſe ſcheinbaren Gegenſätze finden wohl ihre Erklärung in der Thatſache, 
daß der amerikaniſche Tabak, — der immerhin die große Mehrheit der eng> 
liſchen Einfuhr deckt — bis 1806 nur 1.7— 1.9 Sh. zahlte, die Zollge- 
bühr aber 1806—12 auf 2.214, 1812 auf 2.5, 1813 15 auf 2.8, 
1815-19 auf 3.2 und 1820—25 auf 4 Sh. pr. J erhöhet, dann zwar 
allmählig auf 2.9 herabgeſetzt, aber 1842—51 wieder auf 3 Sh. erhöhet 
wurde. Für ſpaniſche und portugieſiche Tabake hingegen wo der Zoll 1819 
bis 25 auf 6 Sh. geſtiegen war, wurde derſelbe ſchon 1825 auf 5 und 
1826—51 auf 3 Sh. herabgefest, woher wohl die relative Zunahme rühren 
mag, welche ſich vom vierten Jahrzehnt an (gegen das dritte gehalten) beim 
Tabaksverbrauch zeigt. In den zwei Jahrn 1850 — 52 wurden zuſammen 
56,621,780 J Tabak in England verbraucht, wofür 9,047,210 K an Zoll: 
gebühr entrichtet wurden. 

Wir müſſen des beſchränkten Raumes wegen mehre Elemente des Volks⸗ 
lebens, über welche Dartons Tabellen intereſſanten Aufſchluß böten, hier 
ganz übergehen und wollen denſelben nur noch einige Daten über Handel 
und Schifffahrt im Auszuge entlehnen. Ein⸗ u. heimiſche Ausfuhr 
erreichten im Durchſchnitt folgende Werthe: 


Einfuhr: Ausfuhr: 


Jahre officielle Schätzung officielle Schätzung reeller Werth 
1801-10 28,809,778 * 25,856,050 40,737,970 4 
1811-20 30,864,670 „ 35,525,775 „ 41,484,461 „ 
1821-30 39,661,123 „ 48,811,059 „ 36,600,536 „ 
1831-40 53,487,465 „ 79,676,883 „ 45,144,407 „ 
184150 79,192,806 „ 131,496,012 „ 57,381,293 „ 
1851—52 110,012,267 „ 193,437,462 „ 76,249,045 u 


Wir überlaſſen dem Leſer die Prüfung und Analyſe dieſer bedeutungs⸗ 
vollen Zahlen und wollen nur auf die intereſſante Veränderung aufmerkſam 
machen, welche das Verhältniß zwiſchen officiellem und wirklichem Werthe 
der Ausfuhr im Laufe des Jahrfünfzig erfährt. Die officiellen Schätzungen 
rühren von 1694 her und entſprechen natürlich den heutigen reellen Werthen 
durchaus nicht mehr. Aber während ſie zu Anfang des Jahrhunderts weit 
hinter den reellen Werthen zurückſtanden, übertreffen ſie heute dieſelben 
um mehr als 100 %. Der wirkliche Werth verhielt ſich zum officiellen 
1801--10 wie 147: 100, 1811— 20: wie 117: 100, 182130 wie 75: 100, 
1831—40 wie 57: 100 und 1841 —50. vollends nur wie 44: 100, ſo daß 
von 1801 zu 1852 die Ausfuhr engliſcher Erzeugniſſe um das Achtfache 
der Quantität, aber nur um das Zweifache dem wirklichen Verkaufs preiſe 
nach zugenommen. Der Verkaufswerth der ausgeführten Artikel ſcheint alſo 
im Laufe eines halben Jahrhunderts um 75 % ab genommen zu haben, 
Wir brauchen kaum daran zu erinnern, von welch' riefigen Fortſchritten der 
engliſchen Induſtrie dies zeigt, wenn ſie ihre Erzeugniſſe heute um ein Viertel 
des Preiſes, den ſie vor 40 —50 Jahren koſteten, liefern kaun. Daß ſie 
trotz dem, namentlich in Folge des maſſenhafteren Abſatzes, heute beſſere 
Geſchafte macht als damals, iſt bekannt. 

Was die Schifffahrt betrifft, ſo ergeben ſich folgende jahrzehntliche 
Durchſchnitte für Zahl und Ladung der ein- und ausgelaufenen Schiffe: 

eingelaufene ausgelaufene 

britiſche Flagge fremde britiſche Flagge fremde 
Jahre Schiffe Tonnen Schiffe Tonnen Schiffe Tonnen Schiffe Tonnen 
1801-10 5,633 996,066 4,549 714,030 5,425 1,082,738 4,188 674,323 
1811-20 10,731 1,582,254 4,282 576,335 9,789 1,485,226 3,853 559,798 
1821-30 12,467 1,944,269 5,165 671,517 11,039 1,782,324 „4,693 661,412 
1831-40 15,013 2,569,429 7,171 997,573 14,725 2,583,517 7,161 1,024,562 
1841-50 20,677 3,069,806 11,413 1,596,925 20,343 4,130,766 12,160 1,807,299 

Es hat ſich ſonach vom erſten zum fünften Jahrzehnt Zahl und Ladung 
der britiſchen Schiffe vevier⸗, der fremden nahezu verdreifacht. Im Jahr⸗ 
zwei 1851 — 52 zeigt ſich nach beiden Seiten hin, namentlich aber für die 
fremde Flagge, eine ſehr bedeutende Zunahme. Denn es liefen ein, beide 
Jahre zuſammen genommen 44,666 britiſche und 32,573 fremde, jene von 
9,273,250, dieſe von 5,886,062 Tonnen, und es liefen aus 43,328 britiſche 
und 35,538 fremde Schiffe, jene von 10,033,596 und dieſe von 6,417,210 
Tonnen, fo daß der Antheil der fremden Flagge an der engliſchen Schiff» 
fahrt in ſteter Zunahme begriffen. Doch iſt in den vorſtehenden Zahlen die 
Küſtenſchifffahrt nicht inbegriffen. * 

Wir wollen ſchließlich den Darton'ſchen Tabellen noch einige, mehr das 
Staatsleben betreffende aber auch die Volkswirthſchaft ſehr nahe berührende 

gaben entlehnen. Im Januar jedes beiſtehend genannten Jahres war 

Ades der Stand der 


conſol. Schuld u. ihrer Intereſſen unconſol. Schuld Intereſſen 
€ £ 22 ss 


Pr £ > 3 

1801 447,043,489 20,144,586 17,590,300 1812, 
1811 635,583,448 21,773,227 38,286,300 1,815 
1821 795,312,167 30,149,920 30,965,900 1,769,219 
1831 754,100,549 27,74.754 27,271,650 793,034 
1841 766,371,725 28,556,324 21,526,350 642,991 
1851 765,126,582 27,614,413 17,742,800 402,718 


Im Mittel der oft genannten fünf Jahrzehnte betrug die gefammtt 
Staats ſchuld: 561,567,449; — 157,254,182; — 780,413,611; — 
755,491,284 — 770,420,747 . Man ſieht hier auf den erſten Blick 
daß die Zunahme der Schuld keineswegs gleichen Schritt mit jener der Ber 
völkerung gehalten. In der That fällt der Betrag der Staatsſchuld pet 
Kopf, welcher 1801 bis 10 noch 37 £ 7.10 Sh. betragen und 9 1050 
gar auf 38 K 6.9 Sh. geſtiegen, ſchon 1821—30 auf 34 10.7 Sh. 
183140 auf 29 28.8 Sh. und 18450 auf 28 4 6.5 Sh. herab. 

Das geſammte Staatseinkommen belief ſich im Mittel der fünf 
Jahrzehnte netto auf: 65,593,342; — 715,620,823; 55,166,506; 2 
28,808,327; — 57,302,524; und 1851 — 52 zuſammen auf 106,443,000 
— die geſammten Ausgaben auf: 64,955,104; — 76,121,206; „ 
55,193,265; — 51,054,037; — 55,863,881; — und 1851-52 u 
ſammen auf 109,932,361. Zu jenem Einkommen lieferten im Mittel der 
fünf Jahrzehnte die verſchiedenen Steuern: 57,273,820; — 74,556,411) 
— 53,637,645; — 51,171,619; — 55,542,842 K., fo daß der Steuer 
betrag per Kopf ſich auf: 5 & 12.2 Sh.; — 3 & 15.6 Sh.; — 2 
12.9 Sh.; — 20.5 Sh.; — 2 0. 11 Sh, ſtellte, alſo im Laufe de 
Jahrfünfzig um mehr als die Hälfte abnahm. Von den angeführten Aus“ 
gaben abſorbirten Armee, Marine und Artillerie bis 1817 nahezu, oft fir 
gar mehr als die Hälfte, ſeitdem im Durchſchnitt nur 30—35 9%, 4 

Noten der engliſchen Bank und Poſtbills circulirten: 3 
1801 für 16,203,380; — 1806 für 17,730,120; — 1811 für 23,360,220 
1816 für 27,013,620; — 1821 für 22,471,450; — 1826 für 24,955 40; 
1831 für 19,050,880; — 1836 für 18,018,000; — 1841 für 16,397,450 
1846 für 20,971,265; — 1851 für 19,739,126; — während der Gold 
vorrath der Bank in den genannten Jahren (je im August): 4,335,200 5 
6,615,020; — 3,243,300; — 7,562,780; — 11,233,590; — 6,754,230 
— 6,430,760; — 5,250,000) — 404,000; — 15,955,000 — 
14,607,250; — und am 5. Jannar 1852: 17,557,541 und am 5. 30 
nuar 1853: 20,527,662 & betrug. Die 3% Conſols ſtanden im Miel 
von 1801-10: 63 4 6.1 Sh. — 1811-20: 66 K 11.4 Sh; — 
182 —30 84 2 14.8 Sh.; — 1831-40: 88 & 17.9 Sh.; — 184 
—50:92 4 17.9 Sh. 1851: 96 & 18 Sh. ; 1852: 99 f 2. % 
— 1853: 97 417.6 Sh. Die Schwankungen zwiſchen den niedrigſiil 
und höchſten Courſen derſelben Jahre waren am bedeutendſten 1801-3, am 
geringſten, mit Ausnahme von 1846, int Icsten Jahrzehnt. 
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Zur Vorgeſchichte der preußiſchen Bauk. “ 


P 
König Friedrich II. hatte ſchon in der erſten Periode feiner Regierung 
ein halbes Dutzend Vorſchläge für Errichtung einer Bank erhalten, und ſchol 
am 23. September 1753 eine „Allergnädigſte Octroy für die in Berlin zu 
errichtende Giro⸗ und Wechſel⸗Banquen erlaffen. Der Plan war von den 
Geh. Finanzrath Graumann, bekannt durch den leichten Münzfuß vol 
1750, und hatte hauptſächlich den Zweck, dem ſchlechten Courantgeld eine 
beſſern Cars in Hamburg zu verſchaffen, wo man nicht mehr dafür gab. 
als es werth war. Allein das Project kam ebenſowenig zur Ausführung 
als ein zweiter Plan des G. F. R. Graumann für eine „Species⸗, Coll 
rant⸗ und Lehnbank. 5 
Nach dem Hubertsburger Frieden wendete der König ſeine Thätigkel 
den Mitteln zu, durch Belebung der Produktion und des Verkehrs dem er“ 
ſchöpften Lande aufzuhelfen, und dazu gehörte denn auch eine Bank, “ 
der man die nämlichen Vortheile erwartete, welche Hamburg, England un, 
Holland daraus zogen. Allein auf die früheren Graumann'ſchen Entwürf 
kam der König nicht mehr zurück, nachdem er in dem Livorneſen v. a 
zabig i einen Mann kennen gelernt und in feine Dienſte gezogen han 
der ihm einen Plan vorlegte, welcher ſeinen genialen Anſchauungen bil 
zuſagte. Calzabigi hatte mit Caſanova ein genueſer Lotto in Frankreich ein 
gerichtet, und führte eine ſolche Anſtalt auch in Preußen ein. Et kaun 
die Finanzkünſte der verſchuldeten Höfe und ihre Grundidee: alles vorhal 
dene Gold und Silber zu behalten, und alle Zahlungen in Papier zu 
richten. Das war die aus John Law's mißbrauchtem Sy ſtem abgezo 
— Formel. Calzabigi's Plan aber ging auf die Gründung einer N 
ſchaft für Banf-, Aſſecuranz⸗ und Handelsgeſchäfte. en 
100,000 Ackien zu 250 Thlr. ſollte das Grundtapital von 25 Million 
Thalern Gold zuſammengebracht werden. Die Bank ſollte Noten auf“ 5 
geben, die Abtheilungen für Aſſecuranz und Handel ſollten die Noten 9 
Umlauf bringen. Die Ausſichten auf großen Gewinn, eröffnet durch a 
nopole und Privilegien, mußten — fo glaubte man — fremdes Capital — 
Maſſe herbeiziehen. 2 
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Im October 1764 wurden die Unterzeichnungen für die Actien eröff- 
net, und ein Avis instructf vom 13. November ſtellte die Vortheile für 
bie Theilnehmer in ein glänzendes Licht. Ein unwiderrufliches Octroy auf 
0 Jahre wurde der Geſellſchafi zugeſichert; das Recht, Noten auszugeben, 
und das ausſchließliche Privilegium einer Discontocaſſe ward ihr verheißen. 

ie mochte ſich die vortheilhafteſten Handelszweige auswählen, darunter 
namentlich den Sclavenhandel. Das Privilegium des aſtatiſchen und 
levantiniſchen Handels, der Schifffahrt mit Amerika und Afrika, beſondere 
Vortheile im ruſſiſchen und polniſchen und im Handel mit ſchleſiſcher Lein⸗ 
wand, auch der ausſchließliche Handel mit Nusholz aus den königlichen und 

ammerei⸗Forſten wurden ihr geboten. Die Geſellſchaft durfte Pfand⸗ und 
Leihhäuſer errichten, ihr allein wurden Land⸗ und See- Aſſecuranzen geſtattet, 
ſie bekam die Münze, den Handel mit Gold und Silber, und nach dem 
Allem wurde — Weiteres noch vorbehalten. Um die rührigſte Claſſe von 
Geſchäftsleuten anzulocken, wurde ausdrücklich geſagt: "Sowohl Teutſche, als 
Portugieſiſche Juden werden gleiche Vortheile dabei zu genießen haben.“ 
Nur das Girogeſchäft war ausgeſchloſſen; es wurde für antimonarchiſch 
gehalten, weil es den Gebrauch des Geldes entbehrlich mache, mithin die 
Einnahme aus dem Münzregal (und den Umlauf der Noten!) ſchmälere. 

Aller Lockungen ungeachtet fanden die Zeichnungen nur geringe Theil⸗ 
nahme. In den erſten 14 Tagen zeichneten 38 Perſonen, meiſt aus der 
Umgebung des Königs, 2072 Actien; im Novbr, kamen 1164, im Decbr. 
nur noch 577 Actien hinzu; am Schluſſe des Jahres 1764 war ſonach 
noch nicht eine Million gezeichnet. Nun wurden Bitten und Drohungen 
angewendet, um Actien unterzubringen; ſelbſt Damen wurden bedroht, be⸗ 
ſonders aber die Juden geängſtigt. Ephraim und Itzzig konnten nicht um⸗ 
hin, ſich der Geſellſchaft anzuſchließen, nachdem ihre Abneigung ihnen als 
Undank für die empfangene Wohlthat der Münzpacht vorgeworfen worden 
war. Mehrere Gründe erklären den geringen Erfolg all dieſer Bemühun⸗ 
gen. Einmal der Mangel an verfügbarem Capital, dann die Abneigung 
gegen Schwindeleien, verſtärkt durch das noch unvergeſſene Exempel, welches 
der Sturz von Law's Syſtem in Frankreich ſtatuirt hatte, ferner das Miß⸗ 
trauen gegen die Fremden, welche an der Spitze flanden, endlich, zumal bei 
den Kaufleuten, der Schrecken vor einer übermächtigen Concurrenz, welche 
ihnen die beſten Geſchäfte zu entziehen drohte. Die Andeutung des Avis 
justructif, daß der ſchleſiſche Leinwandhandel monopolifirt werden ſollte, 
hatte z. B. die Folge, daß in Schleſien nur 157 Actien, und dieſe nur 
unter der Bedingung gezeichnet wurden, wenn der Handel mit Leinwand 
frei bleibe. Um ſolche Beſorgniſſe zu zerſtreuen, wurde in December bekannt 
gemacht, daß die Verwaltung aus Berliner Bankiers und Handelsleuten 
beſtehen, und daß die Kaufleute in ihren Geſchäften durch die Geſellſchaft 
nicht genirt werden ſollten. In Hinblick auf den Stand der Unterzeichnun⸗ 
gen wurde zugleich eröffnet, daß die Geſellſchaft ihre Operationen beginnen 
werde, ſobald zwei Millionen (von 25) gezeichnet ſeien. Daß es auch dazu 
nicht kam, hatte folgenden Grund. ran JR. 

Gleichzeitig mit Eröffnung der Subſeriptionen war eine Commiſſion 
niedergeſetzt worden, um den Plan zu prüfen. Einige Monate war dieſelbe 
beſchäftigt, Material zu ſammeln und Erkundigungen einzuziehen. Im Ja⸗ 
nuar 1765, als ihr der Plan vorgelegt worden war, berief ſie Deputationen 
der Kaufmannſchaften und erklärte ſich mit dieſen einſtimmig gegen die 
Vereinigung ſo verſchiedenartiger Unternehmungen in einer Anſtalt. Der 
König verzichtete auf die Ausführung, da die Mittel nicht herbeizuſchaffen 
waren; Calzabigi wurde mit dem Titel Geheimer Finanzrath, einer Beſol⸗ 
dung von 6000 Thlrn. und Antheil am Tabakspacht für das Scheitern 
ſeiner Pläne getröſtet, und behielt außerdem das Ohr des Königs und die 
Hand in allen Dingen. Für die dem Bankweſen fremden Zwecke wurden 
beſondere Anſtalten und Geſellſchaften gegründet, darunter im October 1772 
die Seehandlung; die Bank wurde nach einem Plane eingerichtet, bei deſſen 
Ausarbeitung der Kaufmann Wurmb von Hamburg zu Nathe gezogen 
wurde, mit welchem Oberſtlieutenant Quintus Icilius verkehrte. Das „Edict 
und Reglement der königlichen Giro⸗ und Lehn⸗Banco zu Berlin 
trägt das Datum des 17. Juni 1765. Der Unmuth des Königs über das 
Scheitern feiner großartigeren Pläne macht ſich darin gegen die Kaufleute 
Luft, „welche einigen alten hergebrachten Gewohnheiten, ſie mögen 1 
ſein oder nicht, noch zu ſehr anhängen, und ohne Unterſchied ſich — 7 * 
fürchten, was nicht ſchlechterdings damit übereinſtimmt, oder ihrer Denkungs⸗ 
a riffen gemäß iſt. a, 2 
f A = a Staatsanſtalt; ſie follte mit el 
von 8 Millionen Thalern aus dem Schatze ausgeſtattet und u 1 125 
rantie des Staates geſtellt werden. Einen Monat nach Verkün en 50 
Edictes wurde die Bank eröffnet; an der Spitze ſtand als Präſt 9 er 
„würkliche Geheime Etats⸗ und dirigender Miniſter⸗ Reichsgraf . 
afler Direktor war der Kaufmann Janſſen; die Ausſtattung an RN 
war minder glänzend. Statt des Capitals von 8 Millionen 1 eh 
nur einen Vorſchuß von 400,000 Thlr., und davon gingen aach e, 
liche Geſchente cb. Quintus Icllius erhielt 10,000, Bi SE RR 
und Wurmb in Hamburg erhielten 50,000 Bankthaler (4 TR 750 Rh) 
der Anſtalt blieben nach Abzug diefer 60,000 Bankthlr. . 4 Geſchfte 
von ihrem Vorſchuſſe noch 321,250 Thlr. zum Beginn 0 e 
deren Ertrag in die Staatskaſſe fließen ſollte. Die Erwartunge 


nicht gering, allein auch die beſcheidenſten waren zu hoch. Director Janſſen, 
eine Creatur von Wurmb und Calzabigi, leitete die Bank im Intereſſe der 
Tabakspächter. Dieſe und die Directoren ſelbſt, deren, außer Janſſen, noch 
drei — fuͤr das Disconto⸗ das Caſſen⸗ und das Reih-Compfoir — vor⸗ 
handen waren, erhielten baare Vorſchüſſe; verſchiedene vornehme Herren, 
denen man nichts abſchlagen durfte, weil man ihre Gunſt brauchte, bekamen 
Darleihen auf Legenſchaften; der Handel dagegen bekam ſo gut wie nichts, 
ja er konnte nicht einmal feine Giro⸗Einlagen auf Verlangen zurückziehen. 
Uebrigens drängten ſich die Kaufleute keineswegs zu der Anſtalt. Sie 
trauten den Perſonen nicht, denen ſie in die Hände gegeben war, und der 
Wechſelhandel zog ſich aus Berlin und Breslau (auch dort war die An⸗ 
ſtalt eingeſetzt) immer mehr hinweg. Die Bank äußerte ſtatt einer anzie⸗ 
henden eine abſtoßende Kraft, und ſie hatte beinahe nichts mehr zu thun, 
als ihren Angeſtellten die Beſoldungen auszuzahlen. Der erſte Abſchluß zeigte 
einen Verluſt von 25,631 Thlr., und es war vorauszusehen, daß ſich der⸗ 
ſelbe durch unbeibringliche Ausſtände noch erhöhen werde. Der König er⸗ 
kannte bald, daß es ſo nicht fortgehen könne; doch wollte er die Sache nicht 
ganz aufgeben, ſondern nur die Anſtalt reorganiſiren. 

Nun trat Calzabigi mit einem neuen Plane hervor. Er hatte ja 
vorausgeſagt, daß eine Girobank für Preußen nicht paſſe und daß nur durch 
das Ausgeben von Noten gute Geſchäfte zu machen ſeien. Sein Plan war 
alſo auf eine Zettelbank gerichtet, für welche der König ſchon früher ein⸗ 
genommen war; doch dachte er nur an eine ſchwache Emiſſion von etwa 
50,000 Thlrn. Miniſter v. Hagen, Geh. Finanzrath Roſe und der redliche 
Bankdirektor Kons beriethen den Plan, zuerſt unter ſich, dann mit dem 
Miniſter v. Blumenthal und dem Großkanzler v. Jariges. In ihrem Be⸗ 
richte an den König zeigten ſich die Miniſter als die unerſchrockenen Organe 
der wahren öffentlichen Meinung. Sie traten offen in die Schranken gegen 
Geſellſchaften, die durch Privilegien, Monopole und Staatsgelder unterſtitzt 
würden, ſo wie gegen Anſtalten nach den Projekten eines Calzabigi, der es 
auf die Beraubung des Landes abgeſehen habe; ſie ſprachen nicht 
allein über das neue Project, ſondern über das ganze Syſtem des Königs, 
durch künſtliche Mittel den Wohlſtand zu heben, ein entſchiedenes Verdam⸗ 
mungsurtheil aus. Der König, welcher ſich mehr auf der Höhe der Ideen 
gefallen, als in die Tiefe des Treibens eines Janſſen und ſeiner Gönner 
geblickt zu haben ſcheint, war durch die derbe Freimüthigkeit der Berichter 
aufs äußerſte gereizt. Der Verfaſſer, Geh. Rath Urſinus, wurde kaſſirt 
und nach Spandau geſchickt; die Miniſter wurden der Ignoranz beſchuldigt 
und ausgezankt: allein — der Plan des Calzabigi wurde beſeitigt und ihr 
Vorſchlag dem „revidirten und erweiterten Edikt und Reglement der König⸗ 
lichen Giro- und Lehn⸗Banquen zu Berlin und Breslau! vom 29. Oktober 
1766 zu Grunde gelegt, welches im Weſentlichen das Grundgeſetz der 
Preußiſchen Bank bis auf die neuere Zeit geblieben iſt. Es enthielt unter 
anderen Beſtimmung, daß die Bank „in einer gewiſſen und Unſeren Ländern 
ganz ohnſchädlichen Proportion“ Banknoten ausgeben dürfe, welche bei allen 
Königlichen Kaſſen angenommen werden. 

Die neue Einrichtung trat mit dem Jahre 1767 ins Leben und hätte 
guten Fortgang nehmen konnen, wenn der König fie nicht wieder mit einem 
feiner Handelsgeſchäfte, dem fogenannten Clement'ſchen Comptoir in 
Verbindung gebracht hätte. Der holländiſche Kaufmann Clement war be⸗ 
auftragt, als Hofbankier in Berlin ein Bankhaus auf königliche Rechnung 
zu errichten und die königl. Commanditen für den überſeeiſchen Handel in 
Amſterdam und Hamburg zu leiten. Sein Berliner Geſchäft hatte die Be⸗ 
ſtimmung, der Tabaksverwaltung den ausländiſchen Tabak, der Münze Gold 
und Silber zu liefern, die Noten und das Girogeld der Bauk im Umlaufe 
und auf pari zu erhalten, den auswärtigen Wechſelhandel zu übernehmen 
und Silber auszuführen, damit es in Preußen ſeltener werde und im Courſe 
ſteige. Das Silber wurde zu dieſem Zwecke in Magdeburg zu levantiſchen 
oder Kaiſerthalern geprägt und nach der Levante gebracht. Zum Betriebe 
dieſer Geſchäfte mußte die Bank dem Clement 1,000,000 % gegen 3 % 
Zinſen vorſchießen und ihm außerdem offenen Credit geben, den er auch bei 
der Tabaksverwaltung hatte; auch hatte Clement die Befugniß, an den 
Berathungen der Bankdirektoren Theil zu nehmen. Die Münze mußte die 
Friedrichsd'or, welche ſie aus dem von Clement gelieferten Gold prägte, an 
die Bank abliefern, welche ½ĩ0 davon an das Clementſche Comptoir abgab 
und ½1 mit Noten bezahlte. Dieſes Verhältniß brachte der Bank bedeu⸗ 
tenden Schaden. Ihre Betriebsmittel waren ſchwach, ihre Einnahmen wur⸗ 
den durch die Verwaltungskoſten aufgezehrt, das allgemeine Mißtrauen gegen 
Clement wurde auf die Anſtalt übertragen, es wurden keine Wechſel bei 
ihr discontirt, ihr Girobeſtand war nach 5 Monaten nicht volle 30,000 %, 
die Noten ſtanden unter pari und ſtrömten unmittelbar nach der Ausgabe 
in die königl. Kaſſen und aus dieſen zur Einlöſung an die Bank. Clement 
machte ebenfalls ſchlechte Geſchäfte. Er verlor im Goldhandel und bei 
ſeinen vergeblichen Bemühungen, das Girogeld der Bank umzuſetzen und 
ihre Noten im Gleichwerth mit Münze zu erhalten; konnte im Wechſelhan⸗ 
del nicht gewinnen, weil Niemand ſeine Vermittelung in Anſpruch nehmen 
wollte. Bei dem Abſchluſſe auf 1. Juni 1767 zeigte die Bank als Re⸗ 
ſultat ihres fünfmonatlichen Betriebes einen Verluſt von 159,618 ë und 
der König mußte ſich abermals überzeugen, daß die Anſtalt in Verbindung 
mit feinen Handelsſpecutationen nicht gedeihen könne. Er gab daher ſein 


Commanditen in Hamburg und Amſterdam auf, löſte das Verhältniß der 
Bank zu dem Clement chen Comptoir, übernahm an dem Verluſte die 
Summe von 133,478 2 und überwies der Bank die Fonds der aufgege⸗ 
benen Handelsgeſchäfte. Die Auseinanderfegungen dauerten bis gegen Ende 
1767. Mit dem Jahre 1768 begann für die preußiſche Bank eine beſſere 
Zeit. Sie konnte endlich ihre eigenen Zwecke verfolgen und die Verwaltung 
des Miniſters v. Hagen (feit 1767 königlicher Commiſſär, dann als Chef 
erſtes Mitglied bei dem Bankdirectorium) gewann bald das Vertrauen des 
Publicums, deſſen ſich die Calzabigi, Janſſen und Clement niemals zu erfreuen 
hatten. Obgleich die Anſtalt wenig eigenes Vermögen hatte, — nichts als die ur⸗ 
ſprüngliche Dotation nebſt dem Fond der Hamburger Commandite, etwas über 
300,000 Ther. — fo führte ihr doch das Beiſpiel und die Garantie des 
Staates viele Betriebsmittel zu. Schon am 18. Juli 1768 wurde die 
Hinterlegung der gerichtlichen und vormundſchaftlichen Depoſiten, den 31. März 
1769 die Hinterlegung von Geldern der Kirche, der Stiftungen u. f. w. 
angeordnet. Dazu kamen verfügbare Staatsgelder, namentlich eine Neſerve 
für Kriegszwecke, die ſogenannten Magdeburger Fouragegelder, die zwar 
während des bairiſchen Erbfolgekrieges zurückgezogen, nach dem Teſchener 
Frieden aber zum Theil (über 4 Millionen) wieder eingelegt wurden; endlich 
mehrten ſich auch die Depofiten von Privaten. Die Noten hielten ſich im 
Umlaufe und wurden auch in Hamburg und Amſterdam gern genommen; 
die Lombard⸗ und Discontogeſchäfte wurden belebt und brachten Gewinn; 
das Girogeſchäft dagegen fand wenig Anklang und erloſch bald gänzlich. — 
Im Februar 1771 ſtarb Miniſter von Hagen und ihm folgte Freiherr 
von Schulenburg « Kehnert bis zum Juni 1806. Kein beſonderes Ereigniß 
wirkte in dieſer langen Periode auf die Bank; aber bei ihr wie im Staate 
trat jene allmäliche Umgeſtaltung ein, welche beide in eine bedenkliche Lage 
brachte und in eine furchtbare Kataſtrophe verwickelte. Doch gehört dieſe 
nicht mehr in die Vorgeſchichte der Preußiſchen Bank. 


Officielle Erlaſſe, den Handel, die Schifffahrt u. ſ. w. betr. 
Guatemala. 

Nach Geſetz vom 30. Dec. 1853 treten in dem Tarif vom 27. Nov. 

1851 folgende Veränderungen des Schätzung spreiſes mit dem 1. Februar 


1854 ein: Piaſter Cents 
Gaze brochirt, von Wolle 6 937 die Vara — 18 
Baumwolle d. Stück v. 24 Yards 2 50 
Gürtel von Crep de Chinee er. .... Diüutzend 12 — 
Engliſche Indiennes bis 1 Yard breit und 24— 28 Yards 
lang, ordinair und halb fein Stück 1 50 
Merino gedruckte zu Kleidern • . . . Vara — 12 
E gedruckte Baumwoll⸗Mouſſeline bis 1 Yard breit und 14 
Yards lang, ordin. und halbfein U Stück 2 50 
Baumwolltücher, gedruckt mit und ohne Franſen , Vara 
ordin ai. ee NN ee: utzend 1 75 
desgl. fein . ee 9 5 2 50 
desgl. ordinair bis 2 [J-Waras rec een enee- 10 3 50 
desgl. fein mn H I 7j „ 17 6 Per 
Seidenfoulards gedruckte, indifche oder nachgeahmt 
bis 1 Vara „65664 ze „ 7 — 
Baumwollperkal, bearbeitet, geſtreift oder carrirt bis / breit 
und 10 bis 12 Yards lang, ordin. und halbfein. .. Stück 4 1 — 
desgl. fein nnn. nn 15 
Baumwollzwillich, glatt oder faconirt, weiß oder farbig, or⸗ 
din aii enen „n „Yards — 5 
desgl. doppel... nd e ene 7 
Leinen vilich, ordinair und halb fein .. Vara — 18 
17 fein EB. e, ee 7 — 30 
England. 


Vom 26. Juni ab ſind die engliſchen Zuckerzölle pr. Centner: 
16 Sh. auf Candis und raffinirten Zucker, 
14 , „ weißes Zuckermehl (white clayed), 
12, „ gelb. Muscovad. und braun. Zuckerm ahl, 
11 * braun u 
4 % 6 d. auf Molaſſe. 


i tt. art u r. 
Die canariſchen Juſeln, ihre Vergangenheit und Zukunft von Dr. Julius Frei⸗ 
herrn von Minutoli. Berlin, 1854. Allgemeine Deutſche Verlags⸗Anſtalt. 


Der Herr Verfaſſer, bekanntlich preußiſcher General⸗Conſul für Spanien 
und Portugal, gehört zu den einzelnen Männern, welche die Achtung vor 
dem preußiſchen Conſularweſen noch erhalten, ungeachtet, daß dieſes ſeit eini⸗ 
ger Zeit hauptſächlich nur als eine Inſtitution behandelt wird, um ausran⸗ 
girte Individuen, mißliebige oder unfähige, zu beſeitigen oder Dienſte zu be⸗ 
lohnen, welche man nicht im Budget erwähnen darf. Da iſt einer General⸗ 
Conſul geworden, weil er das Poſtſecretair⸗Eramen nicht machen konnte, 
ein anderer, weil er einmal einen Büchſen⸗Verein oder Gott weiß welches 
Geſpenſt ausſpionirt hat, ein dritter, weil er, doch wir wollen nicht indiskret 


ſein, es genügen dieſe Andeutungen unſer Vergnügen zu erklären, wenn wir poll 
einem Beleg der Tüchtigkeit eines preußischen Conſuls begegnen. den 

Ein ſolcher iſt Minutolis Beſchreibung der canariſchen Inſeln. nal 

„„Diefelbe beginnt mit der Geographie der Inſeln, giebt deren intereffanfe 

politiſche Geſchichte, beſchreibt die Verwaltung und beſchäftigt ſich dann mit der 
allen Einzelheiten der Cultur und des Handels. Id 
+ Bekanntlich beſteht die canarifche Inſelgruppe aus 7 größern und 69 
kleineren Inſeln. Nur die erſteren find bewohnt und wird Größe und Be⸗ dae 
völkerung nach den neueſten Vermeſſungen und Zählungen angegeben mu 


Oberfläche Fu 
OLeguas Einwohner 
Tenerifa 1 87,866 we 
Gran Canaria... . 137 82,428 au 
Fuerteventura... 130 8,160 bo. 
Lanzarote. 60 11,420 a 
eng Sri 81 34,620 2 
eee 11,219 
Hierro 23 5,622 gr 


616 241,335 die 
worunter 131,920 weiblichen Geſchlechtes. Die Verwaltung ſcheint leidlich, int 
weil wenig verwaltet wird, z. B. ifi beinahe keine Polizeibeamtſchaft da und hei 
daher die Zahl der Polizeivergehen gering. Der Handel der Inſeln iſt very 


hältnißmäßig ſehr bedeutend. du 
Es war z. B. die Einfuhr in den canariſchen Häfen: 

aus Europa aus Amerika au 

1849 11,980,331 3,330,832 Realen erk 

1850 17,371,613 1,337,869 „ ſa 

1851 14,220,111 1,421,262 „ ſte 

die Ausfuhr: ha 

1849 2,057,133 1,762,725 „ cle 

1850 3,689,875 1,357,869 „ nc 

1851 8,101,202 1,111,201 „ 7 

In den gleichen Jahren war die Schifffahrt: w 

eingelaufen: Zahl wovon Tonnen⸗ K 

Total in Ballaſt gehalt do 

1849 3844 2062 420,200 fl 
1850 4478 1430 573,064 

1851 3201 1980 322,400 be 

ausgelaufen: m 
1849 4445 673 555,259 

1850 4270 193 554,896 ’ f 

1851 3220 822 344,000 


Wenn die große Zahl der Schiffe nicht im Verhältniß mit dem Werthe 
des Handels ſteht, ſo erklärt ſich dies daraus, daß eine große Zahl Schiſſe N) 
nur anſegeln, um Proviant und Waſſer einzunehmen. u 
Eine Erklärung des Werthunterſchiedes zwiſchen Ein- und Ausfuhr fin? b 

den wir nicht, während es doch unmöglich klingt, daß auf die Dauer jähr⸗ 
lich 5 bis 10 Millionen Realen mehr eingeführt als ausgeführt werden. a 

Wein, Seide, Getreide alles gedeiht auf den canariſchen Inſeln vorzüglich, 
alles wird aber vernachläſſigt, auch die Fiſcherei und der Schiffbau, welcher u 
1825 noch 41 Schiffe mit 1175 Tonnen, 1853 nur 8 Schiffe mit 701 8 
Tonnen lieferte. Nur die Cochonille⸗Erzeugung ſcheint der Ehrgeiz der Be⸗ 
wohner der canariſchen Inſeln zu fein, 1831 wurden erſt wenige Pfunde, b 
1852 ſchon 806,254 Pfd. erzeugt und 1853 iſt die Production bereits auf 
1,390,000 Pfd. geſchätzt. 2 
Jeſuiten und Schutzzölle, Kinder eines Geiſtes, ſcheinen die Haupturſache 
der unbefriedigenden Lage der geiſtigen und ökonomiſchen Verhältniſſe der 
Bevölkerung zu fein. Die Regierung hat jedoch endlich eingeſehen, daß 
eine Veränderung nothwendig iſt und durch Decret vom 11. Juli 1852 
ſind Santa Cruz auf Tenerifa, Orotava, Ciudad de las Palmas, Santa g 
Cruz auf Palma, Arecife auf Lanzarote, Puerto de Cabras auf Fuerteven⸗ f 
tura, als Freihäfen erklärt worden. f 
| 
1 
0 
| 
| 
{ 


Landwirthſchaftliche und national⸗ökonomiſche Studien in der nieberrheinifchen | 
Heimath, mit Berückſichtigung des Volkslebens, von Victor Jacobi, Profeſſor 
an der Univerſität Leipzig. Verlag der Roßbergiſchen Buchhandlung in 
Leipzig, 1854. 

Je mehr die Praxis der Volkswirthſchaft es nothwendig macht, die 
Theorie aus der Anſchauung der Weltwirthſchaft zu ſchöpfen, je mehr Po, | 
litik und Wirthſchaft dem Einzelnen und Lokalen Berechtigung des Selbſt- 
gefühles und der Eigenintereſſen nur in Harmonie mit dem einzigen großen 
Ganzen zuerkennen, deſto mehr gewöhnen wir uns nur dieſes ins Auge zu 
faffen, der Globus wird häufiger benützt als die Specialkarte. Die Volks 
wirthe begreifen unter ihren wiſſenſchaftlichen Studien die Betrachtung der 
ganzen Welt, nur politiſche Studien ſind ihnen die Angelegenheiten der 
Korporationen, welche man Staaten nennt und zur Romantik wird ihnen 
die Darſtellung des wirthſchaftlichen Lebens einer einzelnen Gegend. 

Die Zahl der Menſchen iſt aber klein, welche ihre Anſichten von der 

Scholle auf der fie wohnen, loszutrennen vermag, für Romantik und Politik 

find viel mehr zugänglich als für Wiſſenſchaft und Weisheit, die Schutz 
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ir zöllner müſſen ungeheuere Fehlgriffe gemacht haben, ihr Eigennutz zu läſtig 


te. Herr Profeſſor Jacobi 


geworden ſein, um die Handelsfreiheit, dieſe Praxis der Wiſſenſchaft, zu einer 


nahezu allgemeinen Forderung zu machen!. — 
0 5 5 gt uns ein Buch vor, welches jener Klaſſe 


ider Romantik angehört, denn es beſchäftigt ſich nicht mit allgemein wirth 


6ſchaftlichen Lebens in 


ſchaftlichen oder politiſchen Theorien es giebt uns ein Gemälde des wirth⸗ 
H 1 55 Rahmen eines geographiſchen Begriffes, welcher 


e⸗ dag cleviſche Land heißt und zwar in einer Schreibweiſe, melde das Ge⸗ 


ch. 
d heiten widmet und das wichtigſte ſcheint uns dabei, daß er überall den 


müth nicht wenig dabei intereffirt, dem Künſtler von Berg zu Thal auf die 
Flur urd in die Hütte zu folgen. 1, 

„Wenn wir aber das Buch in jene Klaſſe der Romantik einreihen und 
wenn es ſcheinen möchte, als rollten wir hierdurch eine Geringſchätzung 
ausdrücken, ſo berichtigt das Buch ſelbſt dieſe Vorausfegung , denn es ge⸗ 
hört ein guter Theil „ Biſſen“ dazu die Mittheilungen zu machen und den 
wirthſchaftlichen Werth allet Verhältniſſe zu würdigen, wie dies in Jacobis 


Buch geſchieht. g 

N e das Werk eine der Zahlen, ohne welche die Summe der 
großen Weltwirthſchaft nicht gefunden werden kann, eine Stariftik des 
Wohlbefindens einer der intereſſanteſten deutſchen Gegenden. Namentlich für 
die Verſammlungen der Land- und Forſtwirthe geſchrieben, iſt es die Boden- 


induſtrie, welcher der Verfaſſer ſeine Aufmerkſamkeit bis in allen Einzeln⸗ 


r. Menſchen in den Vordergrund fiel, das edelſte aller wirthſchaftlichen Pro 


den Beweis, daß die 


acceptirt worden, 


dukte, wie es ſich felbft aus feiner eigenen Thätigkeit geſtaltet. 
Außer dem Zufammenhang mit dem Ganzen findet ſich in dem Buche 
auch ein Beitrag zur Ortsnamen Etymologie. Der Verfaſſer hat als an: 
erkannter Sprachforſcher eine ſolche Abſchweifung ſich vielleicht nicht ver⸗ 
ſagen können, wir glauben, daß er diefe Neigung wenigſtens dem Gegen- 
ſtande, den er eben behandelt, hätte zugutkommen laſſen müſſen. Die Ab⸗ 
handlung ſteht aber ganz iſolirt, ohne irgend eine Bezugnahme auf die 
cleviſche Niederung da. Außer dieſer Bemerkung müſſen wir uns auch 
noch die erlauben, daß die ſtatiſtiſche Gewerbetabelle, welche Herr Jacobi in 
origineller Weiſe zuſammengeſtellt hat, eben ihrer Methode wegen dem Laien 
weniger verſtändlich iſt, während wir im Intereſſe der Verbreitung ſtatiſtiſcher 
Kenntniſſe und der Luſt fie zu erwerben nicht genug anempfehlen können, 
daß den Methoden der Vorzug gegeben werde, welche ann leichteſten ver» 
ſtändlich ſind. 1 . 
Wir hoffen, daß Herr Jatobi dieſen Wunſch bei künftigen Arbeiten 
berückſichtige, zu welchen nach dem vorliegenden der Verfaſſer nur aufge: 
muntert werden kann. 


Rechtsfälle. 

Der Kaufmann S. in Leipzig übergab dem Spediteur H. daſelbſt 
zwei Kiſten, um ſie nach Tresden zu ſpediren. Beide waren nach Jahr 
und Tag an die Adreſſaten noch nicht abgeliefert worden, S. erhob des halb 
bei dem Handelsgericht in Leipzig Klage gegen H., führte ausdrücklich an, 
Beklagter habe, wie es der geſchloſſene Vertrag gefordert, und von ihm auch 
verſprochen, für die bedungenen, nach Ablieferung der Kir 
ſten zu zahlenden Frachten. binnen drei Tagen beide Kiſten unbeſchädigt und 
wohlbehalten an die Adreſſaten zu liefern und beantragte, den Beklagten zu 
verurtheilen, entweder den Contract zu erfüllen und den durch die Zogerung 
entſtandenen Schaden zu vergüten, oder den Werth der in den Kiſten ent⸗ 
haltenen Gegenſtände zu erſtatten. Beklagter führte zu ſeiner Vertheidigung 
an, er habe die beiden Kiſten den damals als bewährt geltenden Fuhrmann 
D. zur Fracht nach Dresden übergeben, der Frachtwagen ſei aber unterwegs 
in Brand gerathen und mit den Kiſten verbrannt, und dieſer Brand ledig 
i ufall entſtanden. 

9 — fn hielt letzteren Umſtand erſt dann für erheblich, wenn 
Kläger das von ihm behauptete ausdrückliche Verſprechen des Beklagten 
nachgewieſen haben würde. In dieſem Falle, nahm «6 an, könne Bellag · 
ter ſich zwar dadurch allein, daß er die Kiſten einem zuberläffigen Fuhrmanne 
übergeben habe, von ſeinen Verbindlichkeiten nicht befreien, wohl aber durch 

a Kiſten durch einen unverſchuldeten Unglücksfall vernich⸗ 
tet worden ſeien dagegen das behauptete Versprechen * 
Beklagten nicht beweiſen können fo fa ein Ar e für 
Barton en ehen ihn be dam hose, menn i ber be 
einen 1 ewählten Fuhrmann , { 
Wahl ibm nicht be erforderliche Sorgfalt anwende, von ſeiner Con 


traktsverbindlichkeit ſchon durch den Nachweis befreit, daß er die Kiſten einem 


uverlä un übergeben habe. L 
J ae ace wen, und das Appellations- Gericht — a Kan 
den Kläger überhaupt ab. Es führte aus Kläger habe in S — meh 
geſagt, er habe die Kiſten dem Beklagten als Spediteur en = usage 
Dresden übergeben. Die für das Speditionsgeſchäft geltenden Gru 

fänden alſo Anwendung. 
Verſprechen des Beklagten ſei unerheblich, 
ingt auf das Abliefern in eigner Perſon # 
ſowohl von der Vermittlung der Ablieferung 
en werden. Der Spediteur leiſte nun ſeinen 
des Frachtgutes an einen geeigneten Fuhrmann Genüge. 


durch dritte Perſonen verſtan⸗ 
Swen durch die Abgabe 
Gm Er ſei für den 


Schaden, welcher dem Gute durch die Ungeſchicklichkeit des Fuhrmanns zu⸗ 
gefügt A nur dann verantwortlich, wenn ihm erweislich a Barsche bei 
Ballen zahl zur Laſt falle. Kläger habe zugeſkanden, daß der Beklagte die 
iſten einem Fuhrmanne zum Transporte nach Dresden übergeben habe 
und ſich nicht auf ein Seitens des Beklagten begangenes Verſehen bei der 
Wahl des Fuhrmannes bezogen. Schon deshalb fei die Klage nicht gehöri 
begründet und alles Uebrige unerheblich. Nur der Vollſtändigkeit we a 
werde bemerkt, daß, auch wenn der Beklagte als Fuhrmann 5 alen 
ſei, ſeine Verbindlichkeit durch den Nachweis des Brandes ſich erledi 
würde. Sache des Klägers wäre es, darzuthun, daß der Brand nicht d 15 
Zufall, ſondern durch Schuld des Fuhrmannes entſtanden ſei. 8 
5. Der Kläger appellirte, das Ober⸗Appellations⸗Gericht in Dresden be⸗ 
ſtätigte aber das zweite Erkenntniß. Es fagt: Kläger hat die Per ſon des 
Beklagten ſelbſt als Spediteur bezeichnet und ihm die Kiſten zum Spediren 
übergeben. Sind dieſe Ausdrücke auch nicht im Gefeg definirt, fo find fie 
doch allgemein bekannte Begriffe, und bezeichnen nach allgemeinem Einver⸗ 
ſtändniſſe eine „Gattung kaufmänniſcher Etabliſſements, die ſich mit der 
Vermittelung für den Transport von Waaren befaſſen, und die unter allen 
Umſtänden nicht mit den Frachtſahrern ſelbſt zu verwechſeln iſt. Aus den 
Angaben des Klägers folgt nicht, daß der Beklagte zu ihm in das Ver⸗ 
hältniß eines bloßen Frachtfahrers hat treten wollen; und damit erſcheint 
das Ace N vollkommen gerechtfertigt. ö 
* as uns an dieſem Rechtsfall intereſſirt, iſt die Auffa . 
ditionsgeſchäftes, die zwar allen drei Inſtanzen den e 11 
in keiner Weiſe mit den Bedürfniſſen des Verkehrs und der Ausbildung 
die dieſer Handelszweig im kaufmänniſchen Leben erhalten hat, in Einklang 
zu ſtehen ſcheint. Es iſt zwar richtig, daß, wie das Ober⸗Apellations⸗Gericht 
ſagt, der Spediteur nur den Vermittler für die Weiterbeförderung der Waa⸗ 
ren bildet. Daraus folgt aber nicht, daß er dem Abſender für die durch 
Schuld des Fuhrmannes entſtandenen Verſehen nicht aufzukommen braucht, 
ſobald er ſich nur kein erweisbares Verſehen bei der Wahl des Fuhrman⸗ 
nes hat zu Schulden kommen laſſen. Dieſe Meinung iſt ſichtlich daraus 
entſtanden, daß man auf den Speditions⸗ ſowie auf den Commiſſionshandel 
überhaupt ohne Weiteres die Grundſätze des gewöhnlichen Mandats über⸗ 
tragen hat. Ein gewöhnlicher Bevollmächtigter braucht allerdings, ſofern 
ihm nicht die Beſtellung eines Subflituten ausdrücklich oder nach der Natur 
des Geſchäfts unterſagt iſt, für die Schuld eines an ſich tüchtigen Stellver⸗ 
treters nicht aufzukommen. Sofern das Geſchäft alſo eine Stellvertretung 
oder Beihülfe eines Dritten ſogar erforderlich erſcheinen läßt, wie es bei der 
Spedition der Fall iſt, iſt der gewöhnliche Bevollmächtigte mit der Annahme 
eines Stellvertreters außer aller Verbindlichkeit. Dieſe Grundſätze reichen 
aber für den Handelsverkehr nicht aus, wie erſt kürzlich einer der gründlich · 
ſten Kenner des Handelsrechts, Gelpke, in ſeiner Zeitſchrift für Handelsrecht 
überzeugend entwickelt hat. Der Abſender hat es in der Regel nur mit 
dem Spediteur zu thun. Dieſer iſt ihm als ein ſolider, ſorgfältiger Ge⸗ 
ſchäftsmann bekannt; ihm legt er die Ausführung lediglich in die Hand. 
Der Empfänger ſteht auf Grund ſeiner Stellung zu dem Abſender, der zu⸗ 
ben als der für ihn Handelnde anzuſehen iſt, zu dem Spediteur in dem- 
jelben rechtlichen Verhältniſſe. Beide, Abſender und Empfänger, ſind auf 
ihrem Handelsplatz häufig außer Stande, den ſchuldigen Fuhrmann zu er⸗ 
mitteln und zu greifen, oder, wenn ſie dies auch vermögen, ſo werden ſie 
doch noch weit ſeltener zu einer Schadloshaltung aus feinem Vermögen ge⸗ 
langen. Der Spediteur handelt auch mit dem Frächter öfter nicht als 
Stellvertreter des Abſenders, ſondern im eigenen Namen; er ſteht ebenſo 
wie der Commiſſionär bei der Einkaufs⸗ und Verkaufs- oder Verſicherungs⸗ 
Commiſſion. Der Commiſſionär fol in all dieſen Fallen dem Auftrag⸗ 
geber Garantie leiſten für einen Dritten, den Verkäufer, Käufer, Aſſecura⸗ 
deur oder Frächter, der dem Auftraggeber oft kaum dem Namen nach be⸗ 
kannt iſt „ und es auch ſpäter nicht wird.“) Auch iſt dieſe Garantie nicht 
blos die eines gewöhnlichen Bürgen, alfo eine acceſſoriſche Verbindlichkeit, die 
erſt geltend gemacht werden kann, wenn der Hauptſchuldner, der Dritte 
fruchtlos verklagt iſt; vielmehr ſteht ſie der Wechſelgarantie gleich, die alle, 
welche auf dem Wechſel ihren Namen ſchreiben, dem Wechſelinhaber gegen⸗ 
über übernehmen; es iſt die Garantie eines ſolidariſch Verpflichteten. Der 
Auftraggeber iſt mithin berechtigt, ſich unmittelbar an ſeinen Commiſſionär u 
alten. Dies ift jetzt regelmäßig die Abſicht der Contrahenten bei den Com 
miſſtons⸗ und Speditionsgeſchäften, und muß deshalb als ſiillſchweigend ver⸗ 
abredet gelten, wo nicht das Gegenth eil bedungen worden iſt Nur bei 
Behandlung der Handelsgeſchäfte von dieſer Auffaſſung aus wird die Aus 
rispruden; mit dem Leben in Einklang bleiben. Auch wo die Geſetzbücher 
der Spedition nicht beſonders gedenken, iſt man doch nicht gezwungen, bei 
dem einfachen civilrechtlichen Mandat ſtehen zu bleiben, weil es eben ein 
f. g. naturale des Speditionsgeſchäfts geworden iſt, daß der Spediteur die 
Garantie für die Fuhrleute übernimmt. Der Code de commerce Art. 99 
ſpricht dieſen Grundſatz auch bereits aus drücklich aus. Ebenſo iſt er in den 
Entwurf des öſterreichiſchen Handelsrechts §. 156 (allerdings etwas modi⸗ 


) Inwiefern der Commiſſtonär und Spedi i 

2 1 pediteur bei dem 
at durch ein zufälliges Unglück haftet, iſt eine andere Frage Boie da 11 
W wird. Hier frägt es ſich nur, inwiefern er für die Schuld . 
ie Verbindlichkeit des Dritten dem Auftraggeber aufkommt. oder für 


ficirt) aufgenommen. Wie heutzutage der Landhandel durch feine großartige 
Entwickelung mittelſt der Eiſenbahnen dem Seeverkehr ebenbürtig geworden 
iſt, ſo muß ihm auch das Recht zugeſtanden werden, ſich ſeine eigenen Rechts⸗ 
ſätze, wie der Seehandel, zu bilden. Bereits haben ſich an vielen Orten 
große Inſtitute, Societäten und Aſſociationen zur Beſorgung der Speditio⸗ 
nen gebildet, und ſind ihrerſeits wieder mit Frachtvereinen in Verbindung 


Verſicherungsweſen. 


Der Verein deutſcher Feuerverſicherungs-Auſtalten, 


welcher im vorigen Jahre zu Berlin gegründet worden, hat am 29. Mai 
d. J. ſeine zweite Generalverſammlung zu Gotha unter dem Vorſitz des 
Directors der Feuerverſicherungsbank f. D. gehalten. Derſelbe zählt gegen⸗ 
wärtig folgende 14 Mitglieder: 1. die Feuerverſicherungsbank f. D. zu 
Gotha, 2. die Magdeburgiſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft zu Magdeburg, 
3. die Leipziger Feuerverſicherungsgeſellſchaft zu Leipzig, 4. die preußiſche Na⸗ 
tionalverſicherungsgeſellſchaft zu Stettin, 5. der Deutſche Phönix zu Fraukfurt 
am Main, 6. die erſte öſterreichiſche Verſicherungsgeſellſchaft zu Wien, 7. die 
Assecurazioni Generali zu Trieſt, 8. die Riuunione Adrialica di Si- 
curta zu Trieſt, 9. die Vereinigte landſchaftliche Brandkaſſe zu Hannover, 
10. die Bremen⸗Verdenſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft, 11. der Feuerver⸗ 
ſicherungsverein für Mecklenburg zu Güſtrow, 12, die herzogl. gothaiſche 
Landesbrandkaſſe, 13. die Brandverſicherungsbank f. D. zu Leipzig, 14. die 
vaterländiſche Feuerſocietät zu Roſtock. Ungeachtet mehrfacher Aufforderungen 
haben andere Feuerverſicherungsgeſellſchaften und Anſtalten ſich bisher nicht 
entſchließen können, dem Verein beizutreten, weil ſie den offenbaren Nutzen 
eines einträchtigen, freundlichen Zuſammenwirxkens aller derjenigen Anſtalten, 
welche ihre Thätigkeit dieſem wichtigen Zweige der bürgerlichen Wohlfahrt 
widmen, nicht anzuerkennen ſcheinen. Es waren nur 11 Mitglieder des 
Vereins bei der Generalverſammlung vertreten; drei hatten ihr Ausbleiben 
entſchuldigt. 

Hanptgegenftand der Verhandlung war die Art der Einwirkung des Ver⸗ 
eins auf eine zeitgemäße und möglich gleichartige Geſetzgebung über das 
Feuerverſicherungsweſen in den deutſchen Staaten. Es wurde von allen 
Anweſenden anerkannt, daß die deutſchen Geſetzgebungen über das Verſiche⸗ 
rungsweſen vielfache Mängel hätten, auch das Verfahren der Behörden in 
manchen Staaten oft viel zu wünſchen übrig laſſe. Eine entſprechende Beſſe⸗ 
rung hierin laſſe ſich jedoch nur erreichen, wenn man die einzelnen Mängel 
der ſpeciellen Landesgeſetzgebungen ins Auge faſſe, und in beſtimmten Rich⸗ 
tungen Abänderungen zu erſtreben ſuche. Deßhalb kam man überein, daß 
die einzelnen Mitglieder des Vereins bis zum Schluſſe dieſes Jahres die von 
ihnen wahrgenommenen Mängel der Geſetzgebung fpeeiell angeben und zu— 
gleich mit beſtimmten Vorſchlägen über deren Verbeſſerung bei dem Vor⸗ 
ſtande des Vereins einreichen ſollen, damit man in der nächſten Verſamm⸗ 
lung Weiteres hierüber beſchließen könne. Als beſonders wichtige, hier ein⸗ 
ſchlagende Gegenſtände wurden vorläufig die den Gerichts- und Polizei⸗ 
behörden den Verſicherungsanſtalten gegenüber obliegende Verpflichtung zur 
Conſtatirung begangener Vergehen und Verbrechen, ſowie die verſchiedenen 
e hinſichlich des Taxationsweſens bei den Verſicherungen be— 
zeichnet. 

Ein anderer Gegenſtand der Verhandlung war das einverfländliche 
Verfahren der Vereinsmitglieder bei gemeinſamer Negulirung von Brand- 
entſchädiguugen. Alle Mitglieder ſtimmten darin überein, daß übereilte 
Regelungen von Brandentſchädigungen, wie ſolche wohl vorzukommen 
pflegten, um ſich öffentliches Lob zu erwerben, überaus gemeinſchädlich ſeien, 
und demnach das von den Vereinsmitgliedern bisher auch ſchon beobachtete 
Verfahren, eine Brandentſchädigung nie eher auszuzahlen, bis der entſtandene 
Schaden genau unterſucht und feſtgeſtellt wäre, auch in Zukunft beizubehalten 
ſei. Als einen geeigneten Weg hierzu betrachtete man, daß die Beamten der 
In: Verein gehörigen Geſellſchaften bei Regulirung von Schäden an dem⸗ 
elben Orte in freundſchaftliches Vernehmen zu einander träten, ſo wie ſich 
gegenſeitig unterſtüzten, und man beſchloß, die gedachten Beamten hiezu 
anzuweiſen. Hinſichtlich des gemeinſchaftlichen Uebernehmens größerer Ver⸗ 
ſicherungen von Fabriken ꝛc. mit Erstreckung der Verſicherung auf alle, 
nicht blos auf einzelne Gegenſtände derſelben, ſprach man ſich dahin aus, 
daß die Einhaltung eines desfallſigen Verfahrens ſehr zweckmäßig ſein würde, 
zur Zeit indeß einzelne Geſetzgebungen dem entgegenſtänden und daher eine 
Vereinbarung über die ſtete Einhaltung deſſelben nicht ſtattfinden könne. 
Man einigte ſich demnach auch nur dahin, daß wenn die zum Verein gehö⸗ 
renden Geſellſchaften in die Lage kommen ſollten, gemeinſchaftliche Verſiche⸗ 
rungen zu übernehmen, dieſelben ſoweit als thunlich auf alle Gegenſtände 
derfelben zu erſtrecken ſeien. 

Das Mißbrauchliche freiwilliger Geſchenke, Beiträge zu Löſch. und 
Rettungszwecken ic. an Behörden ꝛc. und die dadurch entſtandenen Nach⸗ 
theile wurden einſtimmig anerkannt und man beſchloß, bis zur nächſten 
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getreten, die in beſtimmter Ordnung, nach feſten Tarifen den Transport set 
forgen, ohne daß der einzelne Frachtführer mit dem Spediteur oder gar denn 
Abſender in Verbindung tritt. Bei dieſer Theilung und Verzweigung bein 
Geſchäfts könnte daſſelbe ohne eine in den Mittelsperſonen, den Spediteuremd 
ruhende Haftung nicht beſtehen. F 

D 


Verſammlung eine Darſtellung ausarbeiten zu laſſen, in welcher dieſe Nach! 
theile umfaſſend beleuchtet würden, und welche zur Vorlage bei den Regi 
rungen benutzt werden könne. l 
Die Mitglieder des Vereins verbanden ſich ferner, ſich in Zukunft ih 
Rechnungsabſchlüſſe, Verſicherungsbedingungen und Statuten, ſoweit die 
noch nicht geſchehen fei, gegenſeitig mitzutheilen, wie nicht weniger von bei! 
ſchon getroffenen oder noch zu treffenden Verfügungen allgemeinen Intereſſe 
Kenntniß zu geben. Schließlich wurde die Feuerverſiche rungban 
f. D. zu Gotha für das nächſte Jahr wieder zum Vorſtande des Vereine 
erwählt und Dresden zum nächſten Verſammlungsorte beſtinmt. Di! 
Mitglieder des Vereins trennten ſich mit der Ueberzeugung, daß deſſen Wirb! 
ſamkeit auch bei kleinem Anfange dennoch eine bedeutende werden könne— j 


— Die „Hagelſchädenverſicherungs-Geſellſchaft zu Erfurt“, hat bis 10 
im Vergleiche zum Vorjahr äußerſt günſtige Reſultate. 
Es wurden verſichert 1853: 
im April durch 51 Nummern 164,475 % 
„ Mai „ 5037 „ 6,631,650 „ 


in Summa durch 5088 1 6,796,125 % 
1854: 


im April durch 377 Nummern 594,600 „ 
„ Mai „ 5475 m. 6,972,550 „ 


in Summa durch 5852 Nummern 7,567,150 % 
die Brutto-Einnahme von dieſen 7,567,150 4% beträgt 62,282 5 Sl; 
Unter den gebuchten 5852 Nummern befinden 1000 und einige, welche vo 
neuen Mitgliedern, d. h. theils ſolchen, welche nach Ablauf ihrer Verſiche; 
rung ſich aufs Neue reverſirten, theils ſolchen, welche als ganz neue Theil 
nehmer beitraten, herrühren. 

Die bisjctzt in Weſtphalen, Heſſen, der Provinz und dem Königreich! 
Sachſen und Schleſien vorgefallenen Schäden find nicht von Bedeutung und! 
werden ſich bei ihrer zur Zeit der angehenden Reife vorzunehmenden A 
1 0 jedenfalls noch bedeutend niedriger ſtellen, als ſie jetzt das Anſehel 
aben. 


— Die „Janus“ Lebens- und Penſions⸗ Verſicherungsgeſellſchaft il! 
Hamburg hat im Jahre 1853 für 1,171,080 Beo. „ Lebensverſſcherungel 
abgeſchloſſen, durch Sterbefälle, Ausſcheidungen und Rückkäufe gingen ab, 
421,190 Beco. M. Die Prämien⸗Einnahmen waren 198,352 Beo. /, dis! 
Capitalzahlungen 575 Beo , an Zinſen gingen ein 11,224 Beo. , dit: 
Ausgaben betrugen im Ganzen 118,856 Beo. , worunter 67,325 Wee 
für Sterbefälle, 6974 Beo. m für Dividende von 1850, 7854 Beo. Rüch 
verſicherungsprämie. Ende 1853 waren 

3238 Verſicherungen auf einzelne Leben mit 5,583,395 Bto. 

132 1 verbundene Leben mit 174,345 „ 


zuſammen 5,757,740 Beco. 
in Kraft. 


Die Benfionsverfiherung flieg auf 18,366 Beo. jährliche Penfionen, 
Sämmtliche Einnahmen dieſes Verſicherungszweiges waren 95,543 Bko. N. 
ſämmtliche Ausgaben 11,627 Beo. m, für die im Jahre 1851 mit Ar 
ſpruch auf Dividende verſichert geweſenen Mitglieder kommt eine Dividende 
von 10 % der reinen Prämie und für die Actionaire eine ſolche von 
25 Bco. u pr. Actie zur Vertheilung. 


Berlin. Durch einen Erlaß des königl. Generalpoſtamtes an ſämmtliche 
Oberpoſtdirectionen v. 3. Juni d. J. werden dieſe darauf aufmerkſam gemacht 
daß das königl. Obertribunal mittelſt Plenarbeſchluſſes vom 5. Dec. v. 3 
(Juſt. Miniſterialbl 1854 S. 63—66) den Grundſatz aufgeſtellt hat, daß 
die Hypothekengläubiger im Falle des Abbrennens und Nichtwiederaufbauen 
des verpfändeten Gebäudes nicht berechtigt ſeien, vermöge ihres Hypotheken“ 
rechts und lediglich in Folge deſſelben die Feuerverſicherungsgelder zur Deckung 
ihrer Forderungen in Anſpruch zu nehmen. In dem Erlaſſe des königl. 
Generalpoſtamtes wird bemerkt, daß dieſer Grundſatz in Bezug auf dit 
Sicherſtellung hypothekariſcher Forderungen oder hypothekariſcher Cautionen 
beſonders in dem Falle von Einfluß ſei, wenn der Schuldner, welcher enk 
weder mit ſeinem Grundſtücke oder mit einer auf dem Grundſtücke eine 
Dritten haftenden Hypothekenforderung dem Fiscus Sicherheit beſtellt hab 


— ne 


r Dan Ze 


a | 


M Beh 


e haften, verſichert find, 


Wir fordern Sie deshalb, auf, 8 
eh thekenbuchetz von Alt⸗Schönberg verzeichneten, uns 
1 Grundſtücks, 
10 
il 
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Abbrennen des verpfändeten Hauſes in Concurs verfällt. 
daß es zur Abwendung von Nachtheilen noth⸗ 
ekariſcher Verpfändungen zu prüfen, od 
Feucrverſicherungs⸗Geſellſchaften die Rechte 
bezeichneten Fall völlig ſicher geſtellt find, 
ndliche Erklärung der gehörig legitimirten 
Vertreter der bezüglichen Geſellſchaft dahin zu erfordern, daß dieſelbe im Falle 
des Abbrennens des betreffenden Gebäudes die Feuerverſicherungsgelder auf 
Hohe der beſtellten Hypothek oder Caution nicht ohne ſpecielle Einwilligung 
der fiskaliſchen Behörde und eventualiter, wenn es verlangt wird, an diefe 
ſelbſt zahlen wolle. Dieſe Maßregel iſt nicht allein bei künftigen Hypotheken. 
Beſtellungen zu beachten, ſondern auch rückſichtlich der zur Zeit bereits 
deſclten Hypotheken, ſoweit ſich dazu das Bedürfniß herausſtellt, danach zu 
erfahren. 
a Anordnung ſcheint uns keineswege erfreulich für die Verſicherungs⸗ 
h Anſtalten, denn ſie bringt in zahlreichen Fällen eine Weitläufigkeit mehr „die 
e Einwilligung der fiscaliſchen Behörde“ in das ſchon von polizeilicher Regle⸗ 
mentirung genugſam beläſtigte Brandregulirungsgeſchäft. Waren alle Ber: 
wicherungsanſtalten einig, fo würden fie die zu Gunſten des Fiscus verlangte 
Erklärung verweigern und die Behörden darauf aufmerkſam machen, daß 
i in den Geſetzen der Weg vorge zeichnet iſt, wie das Eigenthum oder die 
Forderung eines Schuldners mit Beſchlag belegt, die Auszahlung von Brand⸗ 
Entſchädigung an einen ſolchen inhibirt werden kann, und daß die Verſiche⸗ 
u rungsgeſellſchaften ſich darauf beſchränken müſſen, in Streitfällen die Ent⸗ 
uͤſchädigungsſumme bei Gericht zu deponiren und ſich von demſelben quitlixen 
Au laſſen. Daß der Fiscus wie jeder Gläubiger jedes Mittel aufſucht, ſich 
ſicher zu ſtellen, iſt ihm nicht zu verdenken, es iſt aber keineswegs unzweifel⸗ 
haft, daß nach dem vom königl. Obertribunal aufgeſtellten obigen Grundſatze, 
daß Feuerverſicherungsgelder nicht für Hypothekenforderungen haften, die Aus⸗ 
zahlung der erſteren an den Hypothckargläubiger von dem Verſicherten oder 
von deſſen Maſſeverwaltung anerkannt werden muß. 

Durch die Entſcheidung des preußiſchen Ober ⸗Tribunals, daß 
an Brandſchädengelder Hypothekengläubiger keine Anſprüche machen 
können, iſt natürlich die Frage aufgeworfen, was die Hypothekengläubiger 
beginnen, wenn der Abgebrannte nicht wieder aufbaut, ſondern ſich die 
Brandentſchädigungsgelder in die Taſche ſieckt? Es iſt natürlich, daß 
alle Hapothekenglaubiger, namentlich die Vormundſchaftegerichte und Be⸗ 
hörden ſich nun die Brandſchädengelder noch überall nachträglich mitver⸗ 
pfänden laſſen oder aber kündigen, wie ſchon das Eirculair der Poſtver⸗ 
waltung beweiſt, und ſomit iſt eine neue Revolution in das Hypothe⸗ 
kenweſen geſchleudert worden. 

Ein Beleg hiefür und gleichzeitig für die Art und Weiſe, wie von 

örden zu Gunſten einzelner Geſellſchaften Einfluß geübt wird, geht aus 

folgender Correſpondenz hervor: 
„Nachdem durch den Plenarbeſchluß des 


leichzeitig mit dem 
s wird darauf hingewieſen, 
wendig ſei, vor Annahme hypoth 
Nach den Statuten der betreffenden 
der Hypothekengläubiger für den 
und eventualiter die rechtsverbi 


Königl. Obertritunnle v. 5. Dec. v. J. 


0 anche iſt, daß die Feuerkaſſengelder nicht ohne Weiteres an die Stelle der 


cherten Gebäude treten, haben wir die Statuten der einzelnen Verſicherungs⸗ 
eſellſchaften, bei denen Grundſtücke, auf, welchen General-Depoſital⸗ arlehne 
einer genauen Prüfung unterworfen. Hierbei hat ſich 
zarten , daß die Beſtimmungen der a end, Scherben g, al 
Kurmart den ekariſchen Gläubigern nicht ausreichende Sich rhei { > 
n ee die Gebäude ihres Vol. II. No, 68 des Hypo⸗ 
für 2500 ieder fig log der 
obald Sir aus der Land⸗Feuerſocietät ausgeſchieden ind, bei der 
0 neue Friedrichsſtraße No. 37 e ver⸗ 


ver 


„Colon al, General⸗Agent J. F. Poppe, f { 
chern 1010 ung ae 14 Tagen anzuzeigen, ob Sie geneigt ſind, biefe von 
uns geforderte anderweite Verſicherung zu veranlaffen. In dieſem Falle haben 
Sie ums gleichzeitig anzuzeigen, wann Ste zunachſt aus der 9 
ausſcheiden können und zu welchem Zeitpunkte Sie demnächſt die Verſtcherung 
bei der Colonia bewerkſtelligen können. Entgegengeſetzten Falles würden wir 
uns zu einer Rimdigung des Ihnen gewährten Da lehns von 2500 Thlr. genöthigt 


7 1854. 
ſehen. Berlin, den 4. Mai Königl. Krelsgeritht 


An 
den Schmiedemeiſter 


„ Herin Joh. Chr. Grix 
4 hier. 
G. 2765. 
Y 2006 Antwort: 
N 


Ei Königl. Hochlobl. Kreisgericht. a | 
„a Be rn 
e i ei ich e 3 h 
eule wegen sub Fol. I. No. 68 des Hypothek enbuches von Alt⸗Schoneberg, 
ha Ey bend deuten et er mein Ausſcheiden beantragen Su 
er nächſte Termin, zu N e AS 7 ß 
i welchem d nden kann, ift der 1. S J, 
fie digte ven adh 1 ie der une r 3 en — 
85 ichti dieſe genann i g bi 
4 Scteſch en Feber Berſcherangsgeſeüſchaft in Breslau gegen Feuerſch 
berficher 2 
Bu dieſer Geſellſchaft iſt bereits mein wenge ple rung der 
Se ain un 1 eee beben und jede wünſchenswerthe 
andſchäden einen vortheilhaften Ru 0 iche 
Echt vi dem großen Srundeapital und bedeutenden Reſerven b 


Indem ich mir erlaube, die Statuten dieſer Geſellſchaft zu efälliger Prüfun 

einliegend zu behundigen, bitte ich um hege e tea ber u 

niß, dies mein erwahntes Grundſtück, welches dem Königl. Hochlöbl. Kreisgericht 

mit 2500 Thlr. verpfändet iſt, vom 1. Januar k. J. an bei der Schleſiſchen 

Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaft verſichern zu können. (gez.) J. C. Grix.“ 
Die Erlaubniß hat Herr Grix bis jetzt noch nicht erhalten. 

a Merkwürdigerweiſe hält das Königl. Kreisgericht von Berlin den Pro⸗ 
vinzialverband der Kur- und Neumark nicht ſicher genug und empfiehlt 
geradezu zu die Colonia. Eine Königl. Gerichtsbehörde desavouirt ein 
Staateinſtitut, für welches die Regierungen alle Hebel in Bewegung ſetzten 
und — wenn auch die Veranlaſſung anderweitig herbeigeführt — benutzt 
fie doch gern die Gelegenheit, dem hohen Miniſterialrefeript zu Gunſten des 
Juſtizbeamten⸗Penſionsfond zu entſprechen. * 


— Die kölniſche Rückverſicherungs⸗Geſellſchaft hat bis Ende 1853: 
6903 Poſten mit 40,592,523 „ verfichert und 108,010 % Prämien da⸗ 
für eingenommen. Die Schäden betrugen 57,184 . Das Jahr 1854 
wurde mit einer Verſicherungsfumme von 28,448,501 «P und 22,700 ag 
Prämien angetreten. Die Multiplication der mehrjährigen Verſicherungen 
giebt 108,791 161 % Kapital, wofür 170,413 % Prsmien einzunehmen 
ſind. Der Gewinn des erſten Jahres berechnet ſich auf 29 A 95 Sgr. 
mit welchen der Reſervefond gegründet wurde. ö ö 


— Nach den officiellen Mittheilungen war in England und Wales 


1 Todesfall 
in den Weizenpreis auf 
Jahren Bevölkerung 8 d Geburten Todesfälle Geburten Lebende 
1840 15,739,994 66 4 502,303 359,634 129 438 
1841 15,947249 64 4 512,158 3413, SE 465 
1842 16,148,598 57 3 517,139 349,519 147 46! 
1843 16,349,822 50 1 527,325 346,446 1525 47 
1844 16,566,238 51 3 540,763 356,950 1858 46⸗ 
1845 16,786,194 50 10 e 419 
1846 17,018,600 54 8 572,625 390/315 1288 43ů⁰ 
1847 17,236,817 69 9 539,965 423,304 126 40? 
1848 17,376,386 50 6 563,059 399,800 15 43 * 
1849 1T,571,744 44 3 578159 440,853 13 3% 
1850 17,735,871 40 3 593,422 368,986 1488 48 
1851 18,004,551 38 6 615,865 395,174 18535 455 
1852 18,004,551 40 9 624,171 407,938 1855“ 441 
1853 18,004,551 53 3 Ge 42ů 

7 843,416 5,353,907 
Durchſchnitt 17,035,083 560,245, 38 % >63 445 


Es war demnach in obigen 14 Jahren der Ueberſchuß 


der Geburten über die Sterbefälle 2,489,509 

während nach der amtlichen Zählung oder Schätzung eine Zu⸗ 

nahme der Bevolkerung flattfand von nꝛſ·pĩ ··᷑᷑ nern 2,264,557 
fo dax 224,952 


Menſchen mehr aus- als eingewandert fein müſſen, was freilich kaum glaub⸗ 
lich erſcheint, wenn man die ungcheuren Zuzüge betrachtet, welche ſeit Jah⸗ 
ren von Irland nach England ſtattfinden. Wir haben die Richtigkeit aller 
amtlichen Angaben vorausgeſetzt indem wir der Statiſtik die Berechnung 
der Todesfälle beifügten. Die Vorausſetzung wird in der Hauptſache ge⸗ 
rechtfertigt durch die Uebereinſtimmung der Geburten und der Sterblichkeits⸗ 
ſchwankungen mit dem Getreidepreis. Es zeigt nämlich in der Regel die 
obige Statiſtik die größte Sterblichkeit in den theuerſten Jahren und die 
größte Fruchtbarkeit der Menſchen in dem Jahre, welches den wohlfeilſten 
Getreidepreiſen folgt. Ausnahmen finden gewöhnlich nur in Folge beſon⸗ 
derer Einflüſſe ſtatt, wie z. B. 1849 die große Sterblichkeit bei mäßigen 
Getreidepreiſen in Folge der Cholera. Die Zahlen der Geburten und der 
Todesfälle welche dem Jahr 1849 folgen beſtätigen, was ſchon Süß milch 
behauptet, daß die durch Seuchen u. ſ. w. vermehrten Todesfälle eines Jah⸗ 
res von der Natur durch Mehrgeburten oder geringere Sterblichkeit in den 
nächſtfolgenden gut gemacht werde und gleiches hat ſich auch in Frankreich 
wiederholt, wo 1849 einer auf 36, 1850 erſt einer auf 46 ſtarb. 

Werden von obiger Tafel Schlüſſe für das Verſicherungsweſen gezo⸗ 
gen, ſo geht daraus hervor, daß für 100 4 welche die ganze gegenſeitig 
verſicherte Bevölkerung jedem ihrer Todten gewähren wollte im Durchſchnitt 
aller Altersklaſſen und ohne Verwaltungskoſten aufzubringen geweſen wäre 


im Jahre der größten Sterblichkeit 1849 ca. 2% % 
im Jahre der geringſten Sterblichkeit 1850 ca. 2½2 / 
im Durchſchnitt der 14 Jahre ca 25), 


724 4 


In Sachſen ſtarb im Durchſchnitt von 1847/49 nach den Tafelu des 
k. ſtatiſt. Büreau in Dresden einer von 3355, die Verſicherung aller Ver⸗ 
W mit 100 28 würde daher allen Lebenden beinahe 3 a gekoſtet 
aben. 


Für diejenigen Verſicherer, welche engliſche Sterbetafeln auf deutſche 
Verſicherungen anwenden, liegt vielleicht einiger Stoff zum Nachdenken in 


dieſem Unterſchiede. 


Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

In Folge des neuen Fahrplans der Rheiniſch⸗Belgiſchen Eiſenbahn 
nifft die mit dem Abendzuge von hier abgehende Correſpondenz nach 
Belgien und Frankreich zeitig genug in Cöln ein, um von dort aus durch 
den Expreß⸗Zug eine ſofortige Weiterbeförderung zu erhalten. Die für 

Belgien und Frankreich 
beftimmten Briefe und Kreuzbandſendungen können daher außer 

Morgens bis 9 Uhr 

vom 25. d. M. an auch 

Nachmittags bis 5 Uhr | 
zur Beförderung mit dem zweiten und dritten Eiſenbahnzuge beim unter⸗ 
zeichneten Ober⸗Poſtamte aufgeliefert werden. 

Bremen, den 20. Juni 1854. 
Fürſtlich Thurn: und Taxiſches 
Ober⸗Poſtamt. 
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Vollendung unfern Herren Abonnenten gratis zufenden. 
Loeängſtens bis 10. Juli erſcheint 


7 


gratis übermitteln. 


or 
RO 
X 


D 
0 . 0 . 
eee. 
In meinem Commiſſionsverlage iſt erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 


gen zu haben: 
Das 


Handſchriften-Leſebuch. 


Eine Anleitung, die verſchiedenartigſten Handſchriften aller Länder 
und Nationen, berühmter Männer und Frauen, verſchiedener 
Stände und Jahrhunderte leſen zu lernen. 


Sammlung 


von 202 der intereſſanteſten Haudſchriften. 
Für die Schulen bearbeitet und herausgegeben 
von 
Adolf Henze, 
Grammaturg der „Illuſtrirten Zeitung“ 
{ Preis: 10 Ngr. 

Das Leſen verſchiedener Handſchriften iſt eine nothwendige Vorbildung für 
das Geſchäftsleben. Bis jetzt machten wir dieſe Uebungen erſt in ſpäteren Jah⸗ 
ren, und, ohne daß wir es merkten, mit großem Zeitverluſt. Und Zeit iſt Geld! 
Der bekannte Grammaturg der Illuſtricten Zeitung hat für dieſen Zweck ein 
Leſebuch geliefert, das nicht allein allen Anforderungen auf das Glänzendſte ent⸗ 
ſpricht, ſondern auch ein wahres Kunſtwerkchen genannt zu werden verdient. 
Etwas Reizenderes hinſichtlich der äußeren Ordnung und Einrichtung, etwas 
Gewählteres bezüglich des Textes, etwas Intereſſanteres in Auswahl der Hand⸗ 


ſchriften, kann man ſich nicht denken! 3 * ? , 
Heinrich Hübner in Leipzig. 


* 


en 
5 
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Pränumeration vom I. Juli an, 3. 4. Quartal 1854, auf den 


a Wanderer. 
Ex Morgen: und Abendblatt. 


De Preis für alle Kronländer: für 3 Monate 3 fl. 57 kr., 4 Monate 5 fl. 16 kr., 6 Monate 7 fl. 54 kr. Für Wien: für 3 Monate 3 fl., A 
= N 4 Monate 4 fl., 6 Monate 6 fl. C.⸗M. 22 

g Mit Rückſicht auf die in nächſter Ausſicht ſtehenden Operationen auf dem Kriegsſchauplatze in Südoſten, und unſerm Verſprechen gemäß, 
So laſſen wir eine genau detaillirte Karte nach den beſten Quellen anfertigen, welche die 5 
8 Siebenbürgen, Oſtgalizien, Podolien, Volhynien, Beſſarabien und die Walachei ſammt der Dobrudſcha umfaßt, und werden dieſelbe nach ihrer F 
1 — 
60 


RR eine Broſchüre unter dem Titel: 8 

Kon Die Reſultate des erſten Kriegsjahres, 5 
in welcher der Gang der Ereigniſſe ſeit dem Einmarſch der Ruſſen in die Donaufürſtenthümer am 4. Juli 1853 bis jetzt überſichtlich dargeſtellt 8 
x und mit Bezug auf ihre zutageliegenden Ergebniſſe beleuchtet wird. Wir werden ſelbe ſogleich nach dem Erſcheinen unſern Herren Abonnenten 5 


N Wir haben die Einleitung getroffen, daß die wich tigſten politiſchen Nachrichten Gicht Gerüchte und Vermuthunger) dem, 
55 Wanderer direkt auf telegraphiſchem Wege ſo ſchnell als möglich zugeſendet werden. 5 


15,000 Auflage! 


Mit dem 1. Jul beginnt der Druck des im Verla 0 ; a 
ſcheinenden 9 ge des Unterzeichneten er’? 


Illuſtrirten Kalenders für 1855, 


und werden für den damit verbundenen 


Adressen-Anzeiger 


auch Anzeigen von Fabriken, induſtriellen und merkantilen Etabliſſe⸗ 
1 1 Sn ne em Bei der weiten Verbreitung ih 
rte Kalender zu erfreuen hat, verfpre ündi 
den Gee Erſoig 3 hat, verſprechen ſolche Ankündigungen 
ie Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene N illezei 
N 5 N geſp onpareillezeile oder deren 


Leipzig, J. J. Weber. 


Hülſe für Mä * 
Hul fe für änner! 

r. John Stanley's berühmte Kraft-Essenz iſt in den entſpre⸗ 
chenden Schwächezuſt änden ſtets mit glänzendem Erfolg a 19 
— Beſtellungen aus Deulſchland können durch Herrn Dr. Ferd. Janſen 
Buchhändler in Weimar, vermittelt werden. — Preis 2 Louisd'or. 


und Gelder franco. Brief! 


e 


5 ERS kl 


REDEN 


Moldau mit den angrenzenden Rändern: % 


5 Allen mit 1. Juli auf 6 Monate neu eintretenden Herren Abonnenten wird die „Karte des Kriegsſchauplatzes PR 
DS in der Dftfee mit Detailkarten der Kriegshäfen von Kronſtadt (ſammt Petersburg) und Reval,“ ferner die „Ueberſichts- und Detail: RM 
karten des Kriegsſchauplatzes in Europa und Aſien“ gratis verabfolgt. SG 


x 
RR 
Nedaktion und Verlag des Wanderer, 0 
Stadt, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 


> 
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In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


vierte Auflage. Da 


Der russisch-lürkishe Krieg 
in Europa und Aſien 


bis auf den gegenwärtigen Standpunkt. r 
Mit 


einer Ueberſichts⸗ und zwei Detailkarten des 
Kriegsſchauplatzes in Europa und Aſien. 
Preis 15 Sgr. 
Heinrich Hübner in Leipzig. 
Zu verkaufen. 165 Faden 1¼ Zoll Ankerkette, fo gut wie neu, in 
Emden lagernd, werden zu einem billigen Preiſe ausgeboten; ein Näheres dar⸗ 


über bei 
Henrich Meyer sen. 
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